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Geleitwort zum Gedenken an

Rudolf Diesel

In der Nacht vom 29. auf den

30.September 1913, ungefähr ein

Jahr vor Ausbruch des

1. Weltkrieges, begab sich Rudolf

Diesel in Antwerpen mit der
Destination Harwich auf dem

britischen Fährschiff „Dresden“ zur

Nachtruhe.

Nichts in seinem Verhalten deutete

daraufhin, dass er die Absicht

hätte, sich in der fast windstillen
Nacht auf dem Ärmelkanal das

Leben zu nehmen.

Am nächsten Morgen suchte man

ihm vergeblich auf dem Boot. Tage

später wurde seine kaum noch zu

identifizierende Leiche im
Ärmelkanal entdeckt.

Rudolf Diesel, der Nachwelt
eigentlich „nur” als der Er-

finder des nach ihm bekannten
Motors in Erinnerung, sah in die-
sem Buch „Solidarismus“ seinen

eigentlichen Beitrag zur Ent-
wicklung der menschlichen Ge-
sellschaft.

Dass dieses Buch beinahe in
Vergessenheit geraten ist, ist
nicht nur der Tatsache geschul-
det, dass das Manuskript zwi-
schenzeitlich als verschollen ge-
golten hat: Sprache ändert sich,
und so wirken sozialreformeri-
sche Texte aus der Zeit aus der
Zeit des frühen 19. Jahrhunderts
etwas sperrig. Hier muss man
sich den Zugang erkämpfen.
Zum anderen gab es das Buch
bis dato nur als Faksimile – ab-
gefasst in gebrochener Schrift,
die heute kaum noch jemand
flüssig lesen kann.

Sich den Text zu erarbeiten –
diese Mühe kann Ihnen keiner
nehmen. Aber mit dieser Ausga-
be gibt es den Text zumindest
in lateinischer Schrift, was den
formalen Aufwand der Textana-
lyse doch erheblich vereinfacht.
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Entschädigung, vielleicht in Form
einer jährlichen Prämie, fordern
können.

Ihr seid demnach unbestritte-
ne Eigentümer eures Arbeitspro-
dukts, d. h. Selbstunternehmer,
wenn ihr aus den Erträgnissen eu-
res Betriebes die übliche Verzin-
sung und ratenweise Rückzah-
lung des geborgten Kapitals be-
werkstelligt, und wenn gleichzeitig
für letzteres in unanfechtbarer
Weise gehaftet wird.

Dies entspricht den Sitten
und der Moral, dem Rechtsge-
fühl und den Gesetzen.

Grundbegriff der Volkskasse

Diese Haftung könnt ihr
ohne fremde Hilfe selbst

leisten, wenn ihr Arbeitenden
alle als geschlossene Gesamt-
heit auftretet und einig handelt.

Ihr seid in Deutschland 50 Mil-
lionen Menschen, die von Ge-
halt, Lohn, Salär abhängen1).
Wenn jeder von euch wöchent-
lich nur einen Pfennig in eine ge-
meinsame Volkskasse gibt, so
werdet ihr als Gesamtheit in ei-
ner Woche eine halbe Million

Mark besitzen; legt ihr dieselbe
in unangreifbarer Form an, etwa
in Hypotheken oder in sicheren
Staatspapieren, so könnt ihr da-
mit Bürgschaft leisten für einen
Betrieb mit einer halben Million
Mark Kapital, d. h. einige hun-
dert eurer Brüder zu unabhängi-
gen Selbstunternehmern ma-
chen, die über ihr Arbeitspro-
dukt frei verfügen.

Die allwöchentliche Wiederho-
lung dieses unmerklichen Opfers
führt in einem einzigen Jahre zu
einem Besitz der Gesamtheit von
26 Millionen Mark, mit welchem
ihr im Wege der Kredithaftung
vielleicht 10.000 Brüdern nebst
ihren Familienangehörigen, im
ganzen 20.000 oder 30.000
Menschen, unabhängig machen
könnt. Entschließt ihr euch aber,
statt in jeder Woche an jedem
Tage einen Pfennig der Gesamt-
heit zu opfern, so habt ihr pro
Jahr 182 Millionen und in 10 Jah-
ren schon 2Milliarden Mark zu
eurer wirtschaftlichen Erlösung
zur Verfügung.

Um dieses wundervolle Ziel zu
erreichen, bedarf es nur einer win-
zigen, unfühlbaren Leistung jedes
einzelnen für die Gesamtheit und
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des Eintretens, des Haftens dieser
Gesamtheit für die einzelnen und
deren Unternehmungen; die win-
zige Leistung muss aber von allen
ohne Ausnahmevollbracht werden
und sich unablässig wiederholen;
führt ihr diesen Grundsatz mit ei-
serner Konsequenz durch, steht
ihr zusammen wie ein Mann, han-
delt ihr zusammen wie ein Kopf,
seid ihr unbeugsam gewillt, dieses
Ziel zu erreichen, so habt ihr auch
die Macht dazu; unaufhaltsam ver-
mehrtsich die Wirkung, und in nicht
zu ferner Zeit werdet ihr Brüder
und Schwestern alle freie Herren
eurer Arbeit sein.

Das Geld in eurer Volkskasse,
euer Gesamtkapital, wird hier-
bei nicht ausgegeben; es hat
das Wunder bloß durch sein
Vorhandensein bewirkt; die Be-
triebe eurer Brüder sind mit
dem Kredit geschaffen, welcher
ihnen durch eure Gesamtbürg-
schaft zuteil wurde. Wenn diese
Betriebe blühen und gedeihen
und nach einigen Jahren in sich
selbst die Sicherheit für ihr Kapi-
tal tragen, oder wenn sie es
nach und nach zurückbezahlt
haben, so kann die Gesamtheit
mit der hierdurch frei werden-

den Bürgschaftssumme neue
Betriebe ins Leben rufen und so
in immer wachsendem Tempo
das Werk der wirtschaftlichen
Erlösung beschleunigen.

Der Inhalt eurer Volkskasse
aber, gebildet aus euren unauf-
hörlich fließenden einzelnen Pfen-
nigen, immer vermehrt und nie-
mals vermindert, wird mit der Zeit
unermesslich werden wie das von
den unablässig fallenden Regen-
tropfen gebildete Meer.

Ihr kennt das Beispiel eines
zu Anfang unserer Zeitrech-
nung zu 5 % auf Zinseszins an-
gelegten Pfennigs. Derselbe
wäre heute zu einer Summe an-
gewachsen, zu deren Darstel-
lung man 5.000 Millionen mas-
siv goldener Kugeln von der
Größe unserer Erde brauchen
würde; diese Rechnung, auf
eure Brüderpfennige angewen-
det, zeigt, dass bei einer Kopf-
leistung von 1 Pfennig pro Wo-
che die 26 Millionen eurer ers-
ten Jahressammlung allein
nach 100Jahren schon 2,5 Milli-
arden Mark überschreiten,
nach 200 Jahren 250 Milliarden
Mark. Bei einer Kopfleistung
von 1Pfennig pro Tag aber
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wachsen die 182 Millionen eurer
ersten Jahressammlung nach
100Jahren auf 18Milliarden und
nach 200 Jahren auf 1.800 Milli-
arden an. Diese an sich schon
beinahe unfassbar hohen Zah-
len werden noch beliebig oft
vervielfacht, wenn ihr nicht
1 Jahr lang, sondern 10, 20,
30 Jahre lang eure Pfennig-
sammlung fortsetzt. Wenn ihr
also unentwegt Jahr auf Jahr,
Jahrzehnt auf Jahrzehnt täglich
euren Pfennig zur Volkskasse
tragt, so werdet ihr in absehba-
ren Zeiten als Gesamtheit über
ein Vermögen verfügen, für
welches das Wort unermesslich
nicht übertrieben erscheint,
auch wenn einige eurer Unter-
nehmungen misslingen und die
Bürgschaft eurer Volkskasse
von Zeit zu Zeit wirklich bean-
spruchen sollten.

Begreift ihr die Macht der
Zahl und der Zeit? Begreift ihr,
dass ihr euch selbst erlösen
könnt, wenn ihr Zahl und Zeit
richtig verwendet, die Zahl durch
Einigkeit, die Zeit durch Beharr-
lichkeit? Begreift ihr aber auch,
dass ihr diese Macht nur habt,
wenn jeder von euch, ohne Aus-

nahme, für die Gesamtheit wirkt,
und dass ihr sie nur behaltet,
wenn ihr geschlossene Gesamt-
heit, d.h. einig bleibt?

Nehmt einmal an, ihr hättet alle
während mehrerer Jahre einige
Pfennige pro Woche und Kopf ge-
opfert, dadurch eure deutsche
Volkskasse gegründet und sie be-
sitze bereits 100 oder 200 Millio-
nen Mark; sie werde verwaltet von
einem Ausschuss der Besten und
Tüchtigsten unter euch, durch euer
Vertrauen und von euch selbst be-
rufen zu diesem Ehrenamt. Das Di-
rektorium dieser eurer Volkskasse
sei fest organisiert, ihre Gelder in
sicherster Form zinstragend ange-
legt, mit der Bestimmung, dass
kein Pfennig davon anderen Zwe-
cken dienen darf als ausschließlich
der Haftung für den euren Betrie-
ben gewährten Kredit.

Wie werdet ihr nun diese
Betriebe ins Leben rufen?

Grundbegriff des Bienenstocks

I hr wollt z. B. einen großen
Betrieb zur Herstellung von

Schuhen errichten.
Unter denjenigen, welche

durch ihre stets wiederkehrende
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brüderliche Leistung zur Volks-
kasse deren Bestehen ermög-
lichten – sie seien einfach Brü-
der genannt – sucht das Direk-
torium der Volkskasse diejeni-
gen Männer als Leiter des künf-
tigen Unternehmens aus, wel-
che in diesem Fache den Ruf
großer Fähigkeiten genießen
und als Ehrenmänner bekannt
sind; es schließt mit denselben
einen Vertrag, welcher ihre Be-
züge, ihre Rechte und Pflichten
als Vorstände des Betriebes
festsetzt und sie ermächtigt,
das nötige Kapital – es sei 1Million
Mark – durch eine Anleihe auf-
zunehmen, welche aus den Ge-
schäftserträgnissen zu verzin-
sen und innerhalb 50 Jahren
in gleichmäßigen Raten an die
Darleiher zurückzuzahlen ist.

Die Schuldscheine, welche
für diese Anleihe von der
neuen Unternehmung ausge-
geben werden, sind mit der
unbedingten Haftungsklausel
der Volkskasse sowohl für
Kapital als Zins versehen; ist
der Zinsfuß etwas höher,
etwa um 1% als üblich, so wird
den Vorständen des zu grün-
denden Betriebes das Kapital

von selbst zufließen, denn
keine andere Geldanlage bie-
tet gleiche Vorteile und Si-
cherheiten. Die Schuldschei-
ne selbst können bei Beob-
achtung gewisser Formen wie
Banknoten als Zahlungsmittel
dienen.

Für ihre Haftung behält sich
die Volkskasse das Eigen-
tumsrecht an eurem Betriebe
vor, und für ihre Bemühungen
und Spesen erhält sie aus eu-
rem Betrieb eine kleine jährli-
che Prämie, denn das Kapital
der Volkskasse darf bestim-
mungsgemäß nicht angegrif-
fen werden, also auch nicht
für geschäftliche Auslagen.

Mit dem Gelde dieser Anleihe
errichten die Vorstände ihren
Betrieb, genau wie es die Di-
rektoren einer Aktiengesell-
schaft mit dem ihnen anver-
trauten Kapital zu tun pflegen.
Sie bringen selbstverständlich
die besten Maschinen und
technischen Hilfsmittel zur An-
wendung, suchen sich unter der
Zahl der Brüder die besten als
Beamten, Meister und Arbeiter;
haben sie doch hieran das
größte Interesse, da das ganze


